
sgraphisch die 1M 21 Jh ZU Teil ser*ıin mehr Okumenische Sens1ibili 567
MNeu entiTammte und anhaltende Lal wuüunschen könnte Wer
Christenverfolgung 1n Asien, T jedoch e1nen ugang ZU authenti
und dem ahen stien Der Band schen Orthodoxen Heiligenver-
en miıt e1inem ethischen Votum tändnıs sucht, wird diesem
praktizierter und prozessualer Hel Band nicht vorbeikommen uch
igkeit Mar Nass versucht €1 die ler vorgestellten Okumen1-
1M Okumenischen KONsens auTfZU- schen Annäherungen (zwischen er
zeigen, WIE Heiligkeit ethisch ind1- tholischer und protestantischer
viduell und SORar 1M Unternehmen Position Gerhard Ludwig üller,
selebt werden ann Das Primat eler Gemeinhar Sind WeEgWEeI-
wird dabe1l aufT CNrSUÜNCHeEe JTugenden send. Angesichts des Mangels 1N-
und dem Ruf ZUr Heiligkeit selegt terkonfessioneller Literatur ZUuU

Heilige selhst erscheinen als voll Heiligenverständnis dieser
kommene Ekxempla der MILAatio Band e1nNe Markante UuCcC
C’hristi OMan Winter

Der Band üchtet sich 1n
breites theologisches ubBblıkum und
grei In JTeilen Okumenisch den a l- DER
uellen Stand der Heiligendiskus- BOHMISCHEN BRÜDER
S10N aufl. 1ne pannung konnte der
Band indes DIs zuletzt nicht AUSFAaU- Jindrich Halama, Die Sozlallehre
nNe  5 ährend protestantische Ver- der Böhmischen Brüder 464-—
tlreier 1M Band Heiligkeit als 1n 618 /Zum unerledigten 0g
Passiıyitätsmoment Gabe] verste- der böhmischen Reformation

mi1t der lutherischen und Calvı-hen, das wesentlich auf der nNnade
ottes beruht, Tormulieren serade nistischen. Als eutsche Erst:
Orthodoxe Vertreter Oft aktivisch, ausgabe auf Basıs der sSchecN1
dass Heilige aufgrun ihres Wiıllens schen Ausgabe VOTN 2003 SOWIE
(54) Oder ihrer Glaubensstärke mi1t Nachträgen der seither
(112) Olchen seworden sind erschienenen Publikationen
Diese Reibung spiegelt vielleicht torisiert VOTN Jindrfich alama.
die DIs heute andauernde Diskus AÄus dem Ischechischen ber-
S10N die Synergie und Mitwir: ZL, quellenkundlich auflberei-
kung 1M Heilsprozess wider. Ange tel und miıt erwelterten NO
Sichts des Fortschrittes In diesen ten, Verweisen und bxkursen
Okumenischen Fragen auf Welt- SOWIE Listen, Registern und
eNenNne en manche Orthodoxen Bildanhang versehen VOTN arl
Positionen 1M Band merkwurdig dAa- ugen Langerfeld. Beiheft der
hinter zurück, SOdass der/die e1nNe nıtas Fratrum Nr. errn-
Ooder andere protestantische Le huter Verlag, errnnu 2017
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graphisch die im 21. Jh. zum Teil
neu entflammte und anhaltende
Christenverfolgung in Asien, Afrika
und dem Nahen Osten. Der Band
endet mit einem ethischen Votum
praktizierter und prozessualer Hei-
ligkeit. Elmar Nass versucht dabei
im ökumenischen Konsens aufzu-
zeigen, wie Heiligkeit ethisch indi-
viduell und sogar im Unternehmen
gelebt werden kann. Das Primat
wird dabei auf christliche Tugenden
und dem Ruf zur Heiligkeit gelegt.
Heilige selbst erscheinen als voll-
kommene Exempla der Imitatio
Christi.

Der Band richtet sich an ein
breites theologisches Publikum und
greift in Teilen ökumenisch den ak-
tuellen Stand der Heiligendiskus-
sion auf. Eine Spannung konnte der
Band indes bis zuletzt nicht ausräu-
men: Während protestantische Ver-
treter im Band Heiligkeit als ein
Passivitätsmoment (Gabe) verste-
hen, das wesentlich auf der Gnade
Gottes beruht, formulieren gerade
orthodoxe Vertreter oft aktivisch,
dass Heilige aufgrund ihres Willens
(54) oder ihrer Glaubensstärke
(112) zu solchen geworden sind.
Diese Reibung spiegelt vielleicht
die bis heute andauernde Diskus-
sion um die Synergie und Mitwir-
kung im Heilsprozess wider. Ange-
sichts des Fortschrittes in diesen
ökumenischen Fragen auf Welt-
ebene fallen manche orthodoxen
Positionen im Band merkwürdig da-
hinter zurück, sodass der/die eine
oder andere protestantische Le-

 ser*in mehr ökumenische Sensibili-
tät wünschen könnte. Wer 
jedoch einen Zugang zum authenti-
schen orthodoxen Heiligenver-
ständnis sucht, wird an diesem
Band nicht vorbeikommen. Auch
die hier vorgestellten ökumeni-
schen Annäherungen (zwischen ka-
tholischer und protestantischer 
Position: Gerhard Ludwig Müller,
Peter Gemeinhardt) sind wegwei-
send. Angesichts des Mangels an in-
terkonfessioneller Literatur zum
Heiligenverständnis füllt dieser
Band eine markante Lücke. 

Roman Winter

SOZIALLEHRE DER 
BÖHMISCHEN BRÜDER

Jindřich Halama, Die Soziallehre
der Böhmischen Brüder 1464–
1618. Zum unerledigten Dialog
der böhmischen Reformation
mit der lutherischen und calvi-
nistischen. Als deutsche Erst-
ausgabe auf Basis der tschechi-
schen Ausgabe von 2003 sowie
mit Nachträgen der seither 
erschienenen Publikationen au-
torisiert von Jindřich Halama.
Aus dem Tschechischen über-
setzt, quellenkundlich aufberei-
tet und mit erweiterten Fußno-
ten, Verweisen und Exkursen
sowie Listen, Registern und
Bildanhang versehen von Karl
Eugen Langerfeld. Beiheft der
Unitas Fratrum Nr. 27. Herrn-
huter Verlag, Herrnhut 2017.
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567 5472 Seiten (44 z. I. farbige e1ine eigentliche Sozlallehre nicht g
Abb.) Br. EUR 24,00 geben, NUr e1ine verhaltensmäßige

Praxis (3 8] ugleic MmMein clT,
Diese Studie erschien, als DIis aller Varilationen In den ler hbe]l ihm

sertation eingereicht, 1 der Ur unterschiedenen Phasen his 618
sprungssprache 2003 In INO Der auch VOoNn deren KOontinuität SPTE-
UTOr 1st Professor der eEv.-[heo chen können Unbegstritten 1st der
logischen aku der Prager arls In der Anfangsphase 1457 [T} hbe]l
unıversita In verdienstvoller Weise Gregor dem Schneider und den Sel

nen dominante Einfluss des Landhat ugen Langerfeld, als itglie:
der Herrnhuter Brüdergemeine MIt adeligen Petr elcicky, der M1t S@1-
dem Ischechischen ve  4 In KO nNerTr radikalen ehnung der
operatiıon M1t dem utor, der SeINeTr- überkommenen re der „drei Völ
SEITS des Deutschen mächtig SL, das ker  66 E Stände), wobhe!l der erste,
Buch Tür den deutschsprachigen Le der der Bauern, die beiden Oberen
SET aulbereitet und ak{TUelle Hın nähren hatte, die „ VWelt“ In schar-
WEe1sSe ergänzt. VANN den /usatzinflor: len Gegensatz ZUr christlichen Ge

MmMeinschaft tellte Die 1St ihr entT:mationen, die dem Buch In der
deutschsprachigen Ausgabe beigege NOMMENN, 17 „Netz des aubens  &6
ben sind, WIE Erläuterungen ZU gerettel, nehben dieser Welt und al
Zeitgeschehen und Personen, enlalls In deren Schutz Tür sich ach
MMM e1in eigenes System VOoNn mMiıt dem GOottesgesetz des Neuen lesta:

en Somit keine „NÖversehenen Fußnoten, In denen SE
zilische egriffe und Formulierun- here“ Bildung (wie hbe]l den 1 heolo
gehn In der tschechischen Fassung gehn und Juristen) und keine
aufgeführt sSind Schließlic 1St e1in leilnahme ÄAmtern, Eid und
englisches Summary beigefügt, Kriegsdienst.
WIE e1in ansprechender Bildanhang, Hier sieht Halama das aul die
WOMN1 insgesamt der Buchumfang Brüderkirch: übergegangene TUnN!

dilemma, dass INan Steuern za
1STu

mehr als e1in Drittel erweıllter
len bereit 1St, auch VO  3 ag

Dem UTOr geht 6 arum, der Sof. auch seschü werden War
bislang auch 1 der Forschung VOT- dies die vorherrschende Ansicht
herrschenden Meinung wider- der ersien ase, sab dane-
sprechen, als habe N In der Brüder- ben, zunNächst verborgen, vertreien
TrC nebhben den Prinzipien der schon Uurc 1 homas Przelaucky AUS
Glaubenslehre (die Ssinnreich die der och ersien (‚eneration (/ {f),
Hauptunterscheidung zwischen dem e1nNe VOTN alama hervorgehobene
Essentiellen, dem Dienlichen und andere Tradition, die aufT die lTabori
dem uellen Mac Okumenisch ten zurückgeht, die doch erst
zukunfitsweisend bedenkenswert!) SAaINMMEeN miıt ukas VOTN Prag, In der
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542 Seiten (44 z.T. farbige
Abb.). Br. EUR 24,00.

Diese Studie erschien, als Dis-
sertation eingereicht, in der Ur-
sprungssprache 2003 in Brno. Der
Autor ist Professor an der Ev.-Theo-
logischen Fakultät der Prager Karls-
universität. In verdienstvoller Weise
hat Eugen Langerfeld, als Mitglied
der Herrnhuter Brüdergemeine mit
dem Tschechischen vertraut, in Ko-
operation mit dem Autor, der seiner-
seits des Deutschen mächtig ist, das
Buch für den deutschsprachigen Le-
ser aufbereitet und aktuelle Hin-
weise ergänzt. Zu den Zusatzinfor-
mationen, die dem Buch in der
deutschsprachigen Ausgabe beigege-
ben sind, wie Erläuterungen zum
Zeitgeschehen und zu Personen,
kommt ein eigenes System von mit *
versehenen Fußnoten, in denen spe-
zifische Begriffe und Formulierun-
gen in der tschechischen Fassung
aufgeführt sind. Schließlich ist ein
englisches Summary beigefügt, so-
wie ein ansprechender Bildanhang,
womit insgesamt der Buchumfang
um mehr als ein Drittel erweitert
ist. 

Dem Autor geht es darum, der
bislang auch in der Forschung vor-
herrschenden Meinung zu wider-
sprechen, als habe es in der Brüder-
kirche neben den Prinzipien der
Glaubenslehre (die sinnreich die
Hauptunterscheidung zwischen dem
Essentiellen, dem Dienlichen und
dem Rituellen macht – ökumenisch
zukunftsweisend bedenkenswert!)

eine eigentliche Soziallehre nicht ge-
geben, nur eine verhaltensmäßige
Praxis (3 ff). Zugleich meint er, trotz
aller Variationen in den vier bei ihm
unterschiedenen Phasen bis 1618
auch von deren Kontinuität spre-
chen zu können. Unbestritten ist der
in der Anfangsphase (1457 ff) bei
Gregor dem Schneider und den Sei-
nen dominante Einfluss des Land-
adeligen Petr Chelcicky, der mit sei-
ner radikalen Ablehnung der
überkommenen Lehre der „drei Völ-
ker“ ( = Stände), wobei der unterste,
der der Bauern, die beiden oberen
zu nähren hatte, die „Welt“ in schar-
fen Gegensatz zur christlichen Ge-
meinschaft stellte. Die ist ihr ent-
nommen, im „Netz des Glaubens“
gerettet, neben dieser Welt und al-
lenfalls in deren Schutz für sich nach
dem Gottesgesetz des Neuen Testa-
ments zu leben. Somit: keine „hö-
here“ Bildung (wie bei den Theolo-
gen und Juristen) und keine
Teilnahme an Ämtern, Eid und
Kriegsdienst. 

Hier sieht Halama das auf die
Brüderkirche übergegangene Grund-
dilemma, dass man Steuern zu zah-
len bereit ist, auch um vom Staat
ggf. auch geschützt zu werden. War
dies die vorherrschende Ansicht
der ersten Phase, so gab es dane-
ben, zunächst verborgen, vertreten
schon durch Thomas Przelaucký aus
der noch ersten Generation (71 ff),
eine von Halama hervorgehobene
andere Tradition, die auf die Tabori-
ten zurückgeht, die doch erst zu-
sammen mit Lukas von Prag, in der
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utraquistischen Kıirche sebildeter Nun stellt ahber alama serade 563
1n diesem Moment 1n Abhbfllauen derPriester gest. 1528, 1-1 ZUr

Geltung kam anac konnten geistlichen Kraft fest, dass
W2S dringlich wurde, auch S17 der rag „LEcclesia SCEIMDET e_
del vermehrt selhber Mitgliedschaft quenda?” und mi1t der Legalisierung
anstrehte Ämter, möglichst ohne der nıtät „ihre Identitätskrise“

erorier Abschließen:Eidesleistung, ausgeü. werden (die
„Kleine Partei  &b spaltete sich da ab), Mmacht der Vergleich mi1t TNSs Iro
Ja außere ac eingesetzt werden Itschs Schematisierung der SOz1al
auch ZUr Verteidigung der ypen christlicher (‚egmeıminschaften
schen re aktuell standen die 1n „Kirchen“ und „dekten“ 1912}
Türkenkriege an) SO wurde, MNUunNn klar, dass die nıtät efiztere

ehnung VoNn Chelcicky, Kategorie Tallt, soflern S1E nle, WIEe
ben Hus und anderen auch Zizka, die „Kirchen”, die esamtgesell-
der tahboritische jeger, Ansehen SC gestalten beanspruchte,
trthoben Seit Uukas stand dann be Oondern eiınen spezifischen
Fe1Its die Auseinandersetzung mMiıt schen Weg In ihr suchte. Aller-
den europäischen Reformationen 1ngs „ 1n der Welt, ahber nicht VOTN
der /Zeit 1es War beglückend, der Welt?“ 1st nicht die Autf:
soflern INan nicht mehr allein gabe jeder christlichen eme1l1n-
„die  &6 Kirche stand, doch, ach eilner SC  a nicht 1Ur die Aufgabe der
Epoche (1530/40er-Jahre), die Ha nıtät In der „Eigenständigkeit“” in

Ter SOzlallehre 317/110) ass S1Elama geradezu als eine „der Verzau-
berung Urc das Luthertum  &6 (160 hierfür 1n ihren verschiedenen Pha:
{} bezeichnet, wurde INan In SeN, zumal In Tast ununterbroche-
LUNg Tür die Niederlage der Schmal neTr Verfolgungssituation, rühmliche
aldener 54 / Folgen Modelle ereitgestellt hat, zeigt Ha:

die Eerste Auswanderung ach amas Untersuchung em
Oolen und Preußen und die erlie: Verständlich SL, VO  3 Umfang
gung der /Zentralen ach ähren). der Auifigabe WI1I€e VoNn der age der
Doch schon gab N e1ine Rückhbesin Studie her, dass der UTOr den „letz
Nunhg aul die eigene spezilische ten  &6 Bischof der alteren Brüderun-i-
Staatsdistanz }, In Habsburgs tat, Jan AÄAmos Komensky, genNn CO

nicht mehr näherhinLanden hnehin ZW) Relig]- men1uUs,
OnNsTreiheit wurde ler auch och einbeziehen wollte 2591 Belremd
nicht erreicht In der MIt den ich ingegen und In rage tellen
risch Orentierten Neu-Utraquisten 1st jedoch SEINeEe Begründung hierzu:
verabredeten (onfessio Bohemica diese (‚emeinschafi habe ach 618
575 1€eS eschah erst Urc den (womit das Buch schlie  ) nicht
Majestätsbrief VOoNn Kailser 1as mehr existiert? Ja und ne1n, nämlich
609 hald 17 Untergrund, und Ja, aher
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utraquistischen Kirche gebildeter
Priester (gest. 1528, 61–159) zur
Geltung kam. Danach konnten –
was dringlich wurde, auch seit der
Adel vermehrt selber Mitgliedschaft
anstrebte – Ämter, möglichst ohne
Eidesleistung, ausgeübt werden (die
„Kleine Partei“ spaltete sich da ab),
ja äußere Macht eingesetzt werden
auch zur Verteidigung der bibli-
schen Lehre (aktuell standen die
Türkenkriege an). So wurde, nun
unter Ablehnung von Chelcický, ne-
ben Hus und anderen auch Żiżka,
der taboritische Krieger, zu Ansehen
erhoben. Seit Lukas stand dann be-
reits die Auseinandersetzung mit
den europäischen Reformationen
der Zeit an. Dies war beglückend,
sofern man nicht mehr allein gegen
„die“ Kirche stand, doch, nach einer
Epoche (1530/40er-Jahre), die Ha-
lama geradezu als eine „der Verzau-
berung durch das Luthertum“ (160
f) bezeichnet, wurde man in Mithaf-
tung für die Niederlage der Schmal-
kaldener 1547 genommen (Folgen
waren die erste Auswanderung nach
Polen und Preußen und die Verle-
gung der Zentralen nach Mähren).
Doch schon gab es eine Rückbesin-
nung auf die eigene spezifische
Staatsdistanz (321 ff), in  Habs burgs
Landen ohnehin erzwungen. Religi-
onsfreiheit wurde hier auch noch
nicht erreicht in der mit den luthe-
risch orientierten Neu-Utraquisten
verabredeten Confessio Bohemica
1575. Dies geschah erst durch den
Majestätsbrief von Kaiser Matthias
1609. 

Nun stellt aber Halama gerade
in diesem Moment ein Abflauen der
geistlichen Kraft fest, so dass er
fragt: „Ecclesia semper perse-
quenda?“ und mit der Legalisierung
der Unität „ihre Identitätskrise“
erörtert (336 ff). Abschließend
macht der Vergleich mit Ernst Tro-
eltschs Schematisierung der Sozial-
typen christlicher Gemeinschaften
in „Kirchen“ und „Sekten“ (1912)
klar, dass die Unität unter letztere
Kategorie fällt, sofern sie nie, wie
die „Kirchen“, die Gesamtgesell-
schaft zu gestalten beanspruchte,
sondern einen spezifischen bibli-
schen Weg in ihr suchte. Aller-
dings: „In der Welt, aber nicht von
der Welt?“ – ist es nicht die Auf-
gabe jeder christlichen Gemein-
schaft, nicht nur die Aufgabe der
Unität in der „Eigenständigkeit“ ih-
rer Soziallehre (317 ff)? Dass sie
hierfür in ihren verschiedenen Pha-
sen, zumal in fast ununterbroche-
ner Verfolgungssituation, rühmliche
Modelle bereitgestellt hat, zeigt Ha-
lamas Untersuchung allemal. 

Verständlich ist, vom Umfang
der Aufgabe wie von der Anlage der
Studie her, dass der Autor den „letz-
ten“ Bischof der älteren Brüderuni-
tät, Jan Amos Komenský, gen. Co-
menius, nicht mehr näherhin
einbeziehen wollte (259 f). Befremd-
lich hingegen und in Frage zu stellen
ist jedoch seine Begründung hierzu:
diese Gemeinschaft habe nach 1618
(womit er das Buch schließt) nicht
mehr existiert? Ja und nein, nämlich
bald im Untergrund, und ja, aber
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564 doch 1St CT, omenskYy, doch AUS „Evangelische Iheologie 1ST
Prerov des Nachts MIt ausend (Ge keine OondernJTextwissenschaft,
meindegliedern und Priesterkolle e1ine Interpretationspraxis”, lautet
gehn 1 zweilter Auswanderungswelle der Eerste Satz des Jangjährigen /Uri-
ach Oolen SCZOBEN, ach Leszno, cher Systematikers Ingolf Dal-
WOMN1 die dort schon entstandene er Sein Buch „VWirksames Wort“

1St e1in ädoyver Tür einen erneuertienExXulantengemeinde aufblühte, und
sSeın Werk niederzuschreiben Umgang der Theologie M1t der

begann. ESs mUündete 1 eine Auflftor- chrift enn ach seiner Analyse
derung ZUr „Naprava” „Zurecht- einde sich die Iheologie In einer
ringung“” und „nNapomenuti“ „Er Krise, Wenn N das sogenannte
mahnung  66 (SO der 1Te einer hbeli „Schriftprinzip“ und damit die
Halama analysierten Lehrschri VOoNn rage ach der der 1

1548, nicht NUr die theologischen Diskurs geht Wäh
mMmährisch-böhmische Unitas Fra rend INan 1 den vergangeheNn Jah
Lrum, Ondern „Umnes  &6 „Alle“ Ten die exegetische Arbeit den HI:
Tür eine universale menschheitsum- I1schen lexten mehr 1 den

Bereich der GeschichtswissenschaftTassende christliche Ökumene; TUr
eine NaAaDTaVa emendatio HIis hıin und der religionsgeschichtlichen
eilner „Panorthosia“ der Welt Forschung verlagert habe, hbleibe die
„Wiederherstellung 1 ihr Wesen“”, theologische e1 der chrift
herbeigeführt Urc e1ine „NaAaDOMLE- e1in unterbelichtetes Feld er
nuti  &6 Pannuthesia Tür e1ine uUunıver- sieht dieses mangelnde DZW. STarre
cale (onsultatio catholica hierbei Verständnis der chrift als @1-
die alte eschatologische (Orientie- nen wesentlichen baktor Tür den Be:
rung der „Ersten Reformation  &6 deutungsverlust der Iheologie 1
e  eO olnär) aufgreifend): Ssuh Bereich der Wissenschalten INSge-
speclıe acdventus Christi Samı(t 1€eS 1st Tür er auch

Manfred Richter e1in Okumenisches Problem die
evangelische Theologie stehe MIt in
e  3 mangelnden Schriftverständnis

ALLEIN DIE den gegenwaärtigen Aulbrüchen In
FÜR EINFE ERNEUE den weltweiten pentekostalen Be:

RUNG DER TITHEOLOGIE WERUNSEN gegenüber anstTatt
sich mMiıt ihnen TucC  ar aUSEe1INAaN-

Ingolf a  er Wirkendes derzusetzen. er Trauche die
Wort. ibel, chrift und Evangelium Iheologie wieder ihre der chrift
1M en der Kırche und 1M Den Orenuerte Interpretationspraxis,
ken der Theologie. Evangelische das irken des (‚elstes 17 en
Verlagsanstalt, Leipzig 2018 488 der Menschen In der Gegenwart
Seiten Hardcover. EUR 36,00 enkend erhellen können
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doch: ist er, Komenský, doch aus
Přerov des Nachts mit tausend Ge-
meindegliedern und Priesterkolle-
gen in zweiter Auswanderungswelle
nach Polen gezogen, nach Leszno,
womit die dort schon entstandene
Exulantengemeinde aufblühte, und
wo er sein Werk niederzuschreiben
begann. Es mündete in eine Auffor-
derung zur „naprava“ = „Zurecht-
bringung“ und „napomenutí“ = „Er-
mahnung“ (so der Titel einer bei
Halama analysierten Lehrschrift von
ca. 1548, 349 ff) an nicht nur die
mährisch-böhmische Unitas Fra-
trum, sondern an „Omnes“ = „Alle“
für eine universale menschheitsum-
fassende christliche Ökumene; für
eine naprava = emendatio bis hin zu
einer „Panorthosia“ der Welt =
„Wiederherstellung in ihr Wesen“,
herbeigeführt durch eine „napome-
nutí“ = Pannuthesia für eine univer-
sale Consultatio catholica – hierbei
die alte eschatologische Orientie-
rung der „Ersten Reformation“
(Amedeo Molnár) aufgreifend): sub
specie adventus Christi. 

Manfred Richter

ALLEIN DIE SCHRIFT! 
PLÄDOYER FÜR EINE ERNEUE-
RUNG DER THEOLOGIE 

Ingolf U. Dalferth, Wirkendes
Wort. Bibel, Schrift und Evangelium
im Leben der Kirche und im Den-
ken der Theologie. Evangelische
Verlagsanstalt, Leipzig 2018. 488
Seiten. Hardcover. EUR 38,00.

„Evangelische Theologie ist
keine Textwissenschaft, sondern
eine Interpretationspraxis“, so lautet
der erste Satz des langjährigen Züri-
cher Systematikers Ingolf U. Dal-
ferth. Sein Buch „Wirksames Wort“
ist ein Plädoyer für einen erneuerten
Umgang der Theologie mit der
Schrift. Denn nach seiner Analyse
befindet sich die Theologie in einer
Krise, wenn es um das sogenannte
„Schriftprinzip“ und damit um die
Frage nach der Rolle der Bibel im
theologischen Diskurs geht. Wäh-
rend man in den vergangenen Jah-
ren die exegetische Arbeit an den bi-
blischen Texten mehr in den
Bereich der Geschichtswissenschaft
und der religionsgeschichtlichen
Forschung verlagert habe, bleibe die
theologische Arbeit an der Schrift
ein unterbelichtetes Feld. Dalferth
sieht dieses mangelnde bzw. starre
Verständnis der Schrift sogar als ei-
nen wesentlichen Faktor für den Be-
deutungsverlust der Theologie im
Bereich der Wissenschaften insge-
samt an. Dies ist für Dalferth auch
ein ökumenisches Problem: die
evangelische Theologie stehe mit ih-
rem mangelnden Schriftverständnis
den gegenwärtigen Aufbrüchen in
den weltweiten pentekostalen Be-
wegungen starr gegenüber anstatt
sich mit ihnen fruchtbar auseinan-
derzusetzen. Daher brauche die
Theologie wieder ihre an der Schrift
orientierte Interpretationspraxis, um
das Wirken des Geistes im Leben
der Menschen in der Gegenwart
denkend erhellen zu können. 
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